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am 11. Dezember mit fünf
weiteren Brandenburger
Bands im Potsdamer Linden-
park im Wettbewerbsfinale.
Dem Finalgewinner winkt
als Preis eine üppig aus-
gestattete Tonträgerproduk-
tion sowie die Teilnahme am
Local Heroes Bundescontest

Potsdam/Friesack. The Speed
of Grace, eine vierköpfige
Rockband aus dem Havel-
land, hat am Wochenende
bei der Potsdamer Vorrunde
des Brandenburgischen Lan-
desrockwettbewerbs „Local
Heroes 2015“ die Jurywer-
tung gewonnen und spielt

Die Musiker von The Speed of Grace. FOTO: PROMO

„Ich will Menschen zusammenbringen“
Kathleen Kunath von der Willkommensinitiative Falkensee über das vielfältige Engagement für Flüchtlinge in der Stadt 

Grundschule „Otto Lilien-
thal“ in Wustermark das Pro-
gramm „Dreimal täglich . . .“
Es sind noch Karten unter der

Wustermark. Am 21. Novem-
ber spielt das bekannte Ka-
barett „Obelisk“ aus Pots-
dam ab 19 Uhr in der Aula der

Falkensee. Falkensee kann anders
– damit ging es bei der Falkenseer
Willkommensinitiative los. MAZ
sprach mit der Mitgründerin und
Sprecherin der Initiative, mit der
Sozialpädagogin Kathleen Ku-
nath (43).

MAZ: Bei mehr als 80 Willkom-
mensinitiativen in Brandenburg ist
Falkensee mit mehr als 400 Mit-
streitern eine der größten und äl-
testen. Wie hat es hier angefan-
gen?
Kathleen Kunath: Als die Falkense-
er Abgeordneten Ende 2013 in
einer Resolution beschlossen,
Flüchtlinge willkommen zu hei-
ßen, haben wir das im Freundes-
kreis beklatscht. Wir fanden es
großartig, nicht nur zu reagieren,
sondern zu agieren. Als dann aber
auf Facebook der Shitstorm los-
ging in der Art „ihr blöden Gut-
menschen“, da wollte ich nicht,
dass solche Leute den Raum beset-
zen. Da wollte ich mehr, habe mich
mit einigen Leuten zusammenge-
tan und als Gruppe agiert.

Die hieß anfangs noch anders.
Kunath: Ja, wir nannten uns „Fal-
kensee kann anders“, das war auf
die Facebook-Kommentare bezo-
gen. Bald war klar, wohin wir wol-
len, so entstand die Willkommens-
initiative. Im Januar 2014 gab es
das erste Treffen. Ich hatte Men-
schen angesprochen, von denen
ich dachte, sie würden dazu pas-
sen. 

Wie war der Auftakt?
Kunath: Ich war skeptisch. So ein
anonymer Klick im Internet, auch
für eine gute Sache, ist ja schnell
gemacht. Aber wie sieht es im rea-
len Leben aus? Zum ersten Treffen

kamen mehr als 20 Leute, das war
sehr gut. 

Was wurde zuerst gemacht?
Kunath: Wir haben geklärt,was wir
wollen, nämlich eine Willkom-
mensinitiative für alle zu sein, das
ist gar nicht auf Flüchtlinge einge-
schränkt. Das war unser Credo:
Weit und offen für alle sein. Des-
halb war klar, wir müssen Struktu-
ren schaffen. Ich sehe mich da als
Netzwerkerin, habe viele Kontak-
te hergestellt. Wir arbeiten eng mit
der Tafel zusammen, die Hilfe soll
allen Bedürftigen zugute kom-
men. Und wir haben gleich losge-
legt, mit Spenden sammeln, mit
Fahrräder aufmöbeln. Wir haben
an jedem Wochenende an Info-
Ständen gestanden, haben Will-
kommen-Cafés eingerichtet, ha-
ben zu Lesungen und Begegnun-
gen eingeladen. Wir wollten nicht
nur reden, sondern etwas tun.

Aber es wurde auch geredet?
Kunath: Natürlich, es war gut, dass
wir so einen zeitlichen Vorlauf hat-
ten. Da konnten wir viele Dinge
klären, das war für unser Selbst-
verständnis wichtig. Da gab es vie-
le Diskussionspunkte, nicht alle
waren einer Meinung: Gibt es die
guten Kriegsflüchtlinge und die
bösen Wirtschaftsflüchtlinge? Was
ist mit der Kriminalität? Ist jeder
Flüchtling ein Opfer? Was ist mit
der Anpassung an deutsche Ge-
pflogenheiten? Da wurde nicht um
den heißen Brei herumgeredet.

Ist die Willkommensinitiative
einer Partei verbunden? Sieht sie
ihre Zukunft in einer Vereinsstruk-
tur?
Kunath: Weder noch. Wir arbeiten
unter dem Dach der Lokalen
Agenda in Falkensee, da passen
wir gut hin. Wir haben uns Grund-
sätze gegeben, denen muss sich
ein Mitglied verpflichtet sehen.
Wir hatten so eine Debatte, als sich
ein Mitmacher als AfD-Mitglied
zeigte. Aber wenn er unsere Ziele
unterstützt und für eine weltoffe-
ne, demokratische, bunte und le-
bendige Gesellschaft eintritt – bit-
te sehr. Vielleicht ist er dann nicht
in der richtigen Partei, aber das
muss er mit sich selbst ausmachen.

Sie sind Mitgründerin der Will-
kommensinitiative, sichten und
beantworten jeden Tag neben
Ihrem Job dutzende E-Mails. Wie
schaffen Sie das?
Kunath: Das ging an die Substanz,
wir haben inzwischen die Struktur
geändert, Christoph Böhmer küm-
mert sich um einen großen Teil der
Organisation, ich bleibe Spreche-
rin der Willkommensinitiative.

Als Sprecherin gehen Sie man-
chem ganz schön auf die Nerven,

etwa wenn Sie jeden Tag nachha-
ken und den Leuten auf die Füße
treten.
Kunath: Ja, der Falkenseer Bürger-
meister kann sicher ein Lied davon
singen. Dabei hat er uns früh
unterstützt, einen Runden Tisch zu
dem Thema ins Leben gerufen, das
war sehr gut. Aber das reicht nicht,
deshalb habe ich so lange genervt.
Wir können nicht alles über ehren-
amtliche Kräfte machen, wir brau-
chen einen Ansprechpartner der
Stadt Falkensee, auch wenn vieles

in den Händen des Landkreises
liegt. Ehrenamtliches und haupt-
amtliches Tun muss verknüpft
werden. So eine Schnittstelle ist
jetzt auf den Weg gekommen.

Was leistet die Willkommensinitia-
tive?
Kunath: Wir haben 16 Arbeitsge-
meinschaften von Deutsch, über
Beschäftigung, Sport, Kultur, Me-
dizin bis Musik und „Fluchtursa-
chen in Syrien bekämpfen“. Wir
haben Alltagslotsen, geben
Sprachhilfe, begleiten bei Behör-
dengängen. Das hat mich sehr be-
eindruckt, als mir eine 13-Jährige
schrieb, sie wolle helfen und gleich
schrieb: „Und sagen Sie nicht, ich
wär zu jung.“ Sie hat eine Paten-
schaft übernommen. Andere sam-
meln Spenden vom alten Fahrrad,
über Technik bis zu BVG-Tickets.

Wo sind die Grenzen?
Kunath: Bei rechtlichen und medi-

zinischen Fragen. Gerade bei me-
dizinischen Fragen, etwa bei dem
Umgang mit traumatisierten Kin-
dern, Jugendlichen und Erwach-
senen ist es schwer. Ich fordere
deshalb ein Therapiezentrum. Das
soll allen in Deutschland zu gute
kommen. Auch mehr Wohnungs-
bau ist gesamtgesellschaftlich not-
wendig. Wir wollen jetzt an die
Bundeskanzlerin schreiben, da
müssen Gesetze verschlankt wer-
den, damit schneller etwas ge-
schehen kann.

Mit Job und Familie wären andere
schon ausgelastet. Warum setzen
Sie sich persönlich so für Flücht-
ling ein? 
Kunath: Ich bin nie gegen etwas,
ich bin immer für etwas. Da werde
ich aktiv. Und ich will ein gutes Zu-
sammenleben in der Stadt. Da will
ich etwas tun. Ich habe in den 80er-
Jahren in der DDR das Nebenein-
ander von Parallelgesellschaften
erlebt, ich will die Menschen zu-
sammenbringen. Dann kann auch
das Zusammenleben gelingen.

Ist die Arbeit in der Willkommens-
initiative denn mehr Last oder
Freude?
Kunath: Ohne Freude wäre die
Größe der Aufgabe nicht zu schaf-
fen. Ohne die Freude und die
Freundschaften, die ich da erlebe,
wäre das auf Dauer nicht zu leis-
ten. Ich halte es da mit Rosa Lu-
xemburg: Eine Revolution, wo ich
nicht tanzen kann, ist nichts für
mich. Und deshalb gibt es bei uns
auch die Dinge, die Spaß machen,
wie die alltägliche, freundliche Be-
gegnung, etwa beim Newcomer-
Kitchen im ASB, wo Flüchtlinge
kochen.

In der Stadt Falkensee wird es bald
vier Asylheim-Standorte geben.
Die berühmte Frage: Schaffen wir
das?
Kunath: Ja, davon bin ich über-
zeugt. Wir schaffen das. Falkensee
ist eine große Einwandererstadt –
mehr als drei Viertel der Einwoh-
ner sind Zugezogene. Aus Stutt-
gart oder Berlin, Dresden oder
Köln, aus Zagreb oder Aleppo. 

Interview: Marlies Schnaibel

Streitbar und optimistisch: Kathleen Kunath. FOTO: TANJA M. MAROTZKE

Workshop und Kontakt
Zu einem bunten Workshop lädt die 
Willkommensinitiative Falkensee für 
den 21. November ein. Ab 13 Uhr wird 
im ASB-Mehrgenerationenhaus in der 
Ruppiner Straße 15 über das Zusam-
menleben diskutiert, ab 16 Uhr wird 
die Kaffeetafel gedeckt.

Kontakt zur Initiative über www.will-
kommen-in-falkensee.org 

Die Gruppe trifft sich jeden zweiten 
Dienstag im Monat um 19 Uhr im 
Mehrgenerationenhaus des Arbeiter-
Samariter-Bundes.

2016 als Vertreter Branden-
burgs. Der Landeswettbe-
werb wird vom Brandenbur-
gischen Rockmusikverband
ausgerichtet. Im Wettbewerb
dürfen nur Eigenkompositio-
nen gespielt werden.

Die vier Musiker von The
Speed of Grace leben in Dör-
fern im Amt Friesack. Als Re-
ferenzen der Band gelten
Gruppen aus dem Alternati-
ve- und Independent-Genre
wie The Frames, The Wed-
ding Present und Wilco. Es
sind auch Folk-Ansätze zu
hören. Obwohl häufig mit
Akustikgitarre unterlegt, ist
der britische Einfluss spröde-
rer Gangart unverkennbar.
2013 und 2015 legte die Band
CD-Veröffentlichungen vor.
„Für uns ist die Finalteilnah-
me ein riesiges Fest, da sie
unsere Arbeit der letzten
Jahre eindrucksvoll bestä-
tigt“, sagt Sänger und Song-
writer Alex von Drenkmann.
Die Band hofft auf große
Unterstützung beim Finale,
bei dem sowohl Publikum als
auch Fachjury entscheiden.

Havelländer Band gewinnt
Wettbewerbsvorrunde 

Speed of Grace aus Friesack überzeugte 

Telefonnummer ☎ (01 70)
1 63 29 92 zu haben, teilte
der Kulturverein Wuster-
mark mit. 

Noch Karten fürs Kabarett STELLENANGEBOTE
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